Ein Stück Alaska liegt in Gronau
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In Michael Wittwers Garten stehen selbst geschnitzte, bunt bemalte Totempfähle.
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Bergisch Gladbach - Der Duft von frischem Holz liegt in der Luft, wenn man die Garage von Michael Wittwer in Gronau betritt. Hektische Betriebsamkeit herrscht dort, wo der Hobby-Künstler sein Atelier eingerichtet hat. „Seit ungefähr vier Jahren schnitze ich Holzfiguren“, erklärt der 43-Jährige, während er mit Schmirgelpapier akribisch sein neuestes Kunstwerk bearbeitet. „Da ich mich für die Kultur der Haida-Indianer in Kanada interessiere, sind das natürlich meine Lieblingsmotive.“ 

Die Haida sind ein Volksstamm der Na-Dene-Sprachfamilie. Sie lebten einst auf den Queen Charlotte Islands - der größten Inselgruppe vor der Küste von British Columbia - und in einem direkt im Norden daran anschließenden Gebiet in Alaska. Neben der Jagd und dem Fischfang lebten die Haida in prähistorischer Zeit vom Muschelsammeln. Sie schufen früh Kunstwerke aus Holz, stellten größere Kanus und Plankenhäuser her. Heute ist das Volk der einstigen Ureinwohner Alaskas nahezu ausgestorben.

„Um sich in die Kultur dieser Menschen hineinzudenken, habe ich viele Bücher gelesen“, erzählt Michael Wittwer. „Dort waren die tollsten Schnitzereien abgebildet, die mich wirklich sehr inspiriert haben.“ Das bodenständige Leben der Indianer hat sich der zweifache Familienvater zum Vorbild genommen. „Die Menschen damals haben im Einklang mit der Natur gelebt, und ich behaupte, ihnen erging es dabei nicht schlechter als uns heute auch.“ In der Haida-Sprache hieße es, „Ginn waadluwaan gudahl Kwaagiidang
: Alles hängt voneinander ab. Wittwer, der im „normalen“ Leben in einem Autohaus beschäftigt ist und zudem in der bekannten Band „Hätzbloot“ spielt, sagt: „Ich bin der Meinung, dass man diesen Satz durchaus ernst nehmen kann.“

Das Holz für seine Schnitzereien bekommt Michael Wittwer aus Schreinereien oder aus dem Baumarkt. Er verarbeitet am liebsten Kiefern-, Fichten- und Buchenholz. 

In seinem liebevoll gestalteten Garten fallen vor allem die bunt bemalten Totempfähle auf, die dort aufgestellt sind. „Das ist zwar für manche Passanten etwas komisch, gehörte aber zum Leben der Indianer dazu.“ Auch besondere Figuren, die nach der indianischen Kultur Liebe, Glück und Zufriedenheit symbolisieren, schnitzt Michael Wittwer sehr gern.

Aber nicht nur indianische Schnitzereien, auch individuelle Skulpturen gehören zu seinem Repertoire. „Zum Beispiel habe ich für meinen Sohn Robin das Wappen seines Lieblingsvereins Bayer Leverkusen gefertigt.“ Damit keine Konkurrenz unter den Fußballfreunden entsteht, war der Geißbock des 1. FC Köln auch schon unter den Werken.

„Im Durchschnitt investiere ich sechs Stunden Arbeit in der Woche“, sagt Michael Wittwer. „Das ist für mich Erholung und ein sinnvoller Ausgleich zu meinem stressigen Alltag.“ Er muss jedoch aufpassen, dass er sich bei den Holzarbeiten nicht verletzt. „Bei »Hätzbloot« spiele ich Gitarre. Da stören Schnitte oder gar Holzsplitter beim Spielen sehr.“ Ansonsten würden sich seine Freizeitaktivitäten aber nicht sonderlich tangieren.

Mittlerweile hat sich Wittwers seltenes Hobby in Bergisch Gladbach herumgesprochen. „Einmal klingelte es an der Tür“, berichtet er. „Eine Landschaftsgärtnerei wollte mir einen Totempfahl abkaufen.“ Das habe ihn wirklich stolz gemacht, denn „auch so kann ich die Kultur der Haida-Indianer verbreiten“. Für Freunde und Nachbarn habe er schon Auftragsarbeiten angefertigt. „Grundsätzlich schnitze ich aber nur das, was ich kann.“ Wittwer sieht sich nicht als Profi, er hat sich sämtliche Kniffe selber angeeignet. „Auch bei der Schnitzerei lernt man jeden Tag dazu.“ 

Sein größter Traum ist es, einmal in das ehemalige Gebiet der Haida-Indianer nach Alaska zu reisen. „Vielleicht kann man sich dann auch vorstellen, wie diese Menschen mit den einfachsten Lebensumständen klarkommen mussten.“ (ema)

